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 So weit kann man im Quar-

tier St. Johann gehen, bevor man an eine Grenze 

kommt. Im Frühling 2002 gab es in der Rehab zwi-

schen der Baureinigung und der Betriebsaufnahme 

den Tag der offenen Tür. Für Architekturtouristen 

ist diese Türe jetzt geschlossen, weil sich das mit 

dem Betrieb überhaupt nicht verträgt. Damit sind wir 

schon am Ende der schlechten Nachrichten. 

 In humanistischer und in 

baukünstlerischer Hinsicht hat die Rehabilitations-

klinik Basel einen hohen Rang. Die Architekten nutz-

ten die Gelegenheit, mit ihren Mitteln die noch junge 

Bauaufgabe glänzend zu fördern, ihr die Palastwürde 

zu geben. Man stellt sich einen derartigen Erfolg 

leicht vor.
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 Ein Grundriss von 8‘848 qm, der 112 m breit 
und 79 m weit ist, muss sich um Luft und Licht sorgen. Eine Vielfalt von sorgfältig gestal-
teten Gartenhöfen ist dafür die Massnahme. Der Birkenhof ist ein deutlicher Hinweis auf 
die innewohnende Pracht des Hauses, einem Geod vergleichbar.

Die Gartenhöfe

 Sobald aus einem ganzen Gebäudeflügel ein 
einzelnes Geschoss wird, führt das zu einer beträchtlichen Weite. Der Vergleich mit 
dem Fussballfeld macht das im Lageplan anschaulich, und der klare Umriss sorgt für 
den zusätzlichen Nachdruck. Das Bild gibt Einblick in die allseitige Hüllzone, die ihre 
Durchlässigkeit hat. Als Umgang hat sie im Erdgeschoss das Merkmal eines halböf-
fentlichen Bereichs.

Die Hülle 
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 Weil das den Grundsatz offen legt, folgt auf 
den Lageplan sogleich der Schnitt des Gebäudes. Darin tritt die verblüffende Schwimm-
halle für die Behinderten als Figur deutlich hervor; aber das ist nicht der Punkt.
 Pflege und Behandlung sind in diesem Kran-
kenhaus nicht waagrecht nach Gebäudeflügeln getrennt, sondern liegen lotrecht als weite 
Stockwerke übereinander. Nicht das Nebeneinander oder das Hintereinander sind das 
wegleitende Betriebsmerkmal, sondern die Aufteilung nach Geschossen, nach dem Dar-
unter der Behandlung im Erdgeschoss und dem Darüber der Pflege.
 Für die unverwechselbare Lösung war die-
ser entschiedene erste Schritt nötig. So wurde mit dem Stapeln die Weiche gestellt. Das 
Burgfeld begann mit einem Schnitt, bevor daraus ein Grundriss hervorging. Da wurde 
etwas gewollt, und das musste dann folgerichtig durchgesetzt werden. Das willensbetonte 
Vorprellen, die Induktion, hat ihren Preis. Damit wird sogleich beim ersten Schritt viel 
Freiheit verbraucht. Jetzt sind die bedingten sachdienlichen Folgeentscheide fällig.

Kartesisch

 Der Neubau für die Paraplegie liegt in der 
rheinischen Schwemmebene, neben der Friedmatt für die Psychiatrie. Die nördliche 
Grundstückgrenze ist zugleich Landesgrenze. Der gegenüber liegende Sportplatz ist im 
Elsass und gehört zur Gemeinde Saint - Louis.
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 Für die Rehab sind nachei-

nander drei Schritte wegleitend: Das Unterscheiden von 

Nutzungsbereichen, und ihre Zuteilung nach Geschos-

sen, kommt ganz zuerst. Das Rahmen des Hauptge-

schosses mit den Patientenzimmern folgt in zweiter 

Linie. Dann bleibt noch das Einteilen des Bauvolu-

mens mit den Höfen. Das ist das Übergeordnete, und 

das ergibt sich nicht beiläufig. Man kann es auch nicht 

einfach so herleiten, sondern es muss mit Entschlos-

senheit herbeigeführt werden. In Anbetracht der Viel-

schichtigkeit der Aufgabe braucht es gleich zu Beginn 

den gewagten Sprung über den Abgrund, weil es als 

Fussgänger kein Durchkommen gibt.

Das Schöpferische
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Das Dachgeschoss

 Die Aufsicht zeigt die Gliederung des Gan-
zen mit den eingelegten Höfen. Sie kommen zu Fünft je in zwei verschiedenen Grössen 
vor. Die kleinen Höfe sind den darunter liegenden Pflegeabteilungen zugeordnet und mit 
der abweichenden Geometrie ausgezeichnet. Die Vollform des Dachaufbaus kontrastiert 
mit diesen Hohlformen im Baukörper. Er enthält ergänzende Nutzungen zur Pflege. Das 
Übungswohnen bereitet die Rückkehr in den Alltag vor. Das Hotel bietet den Angehöri-
gen eine Unterkunft, und es kann mit dem Konferenzraum zusammen auch als Tagungs-
ort für die Weiterbildung dienen.

Das Pflegegeschoss

 Der Treppenaufgang und der darauf folgende 
Verteiler besetzen die Mitte. Die Wege zu den fünf Pflegeabteilungen werden mit den gros-
sen Gartenhöfen gegliedert. Sie erzeugen im Zusammenwirken eine anmutige Binnen-
landschaft.

 Die Krankenzimmer und die fünf zusätzli-
chen Aufenthaltsräume besetzen den Rand. Mit dem Loggia-Kranz davor und dem Kor-
ridor dahinter rahmen sie den Grundriss. Die zudienenden Räume für die Pflege und die 
kleinen Höfe sind die geschmeidigen Füller zwischen den beiden Unerbittlichkeiten von 
Mitte und Rand. Die Fünferteilung im Viereck ist eine Quelle für Abwandlungen. Das 
führt in diesem Zwischenbereich zu einem beträchtlichen Variationen-Reichtum.
 Der umlaufende Korridor ist offen für den 
nicht voraussehbaren Wandel des Betriebs. Mit wenig Aufwand können die Zimmer den 
Pflegestationen anders zugeschaltet werden.
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Krankenzimmer
 
 Sie sind gesellig für zwei Betten ausgelegt und 
5.76 m breit. Zu ihrer Weite von 5.06 m kommen 2.34 m für den Eingang und die Nasszelle 
hinzu. Diesem Hintergrund ist eine Betten gängige Loggia vorgelagert, wie man sie von 
der Liegekur in den Lungenheilstätten kennt. Mit zu den sorgfältig ausgebildeten Ein-
zelheiten gehört das verblüffende Oberlicht, dessen augenfällige Kugelform mit der flach 
gewölbten Decke zusammenwirkt

 Das Ausprägen der zenithalen Lichtquelle 
ist eine umfassende und erstrangige Leistung. Das Dazwischen des Daches gliedert die 
Kugel in das äussere Darüber des Bullauges und die innere Untersicht. Der Deckenring 
bündelt zwischen den beiden Membranen die Medien. Das Kunstlicht und der mechatro-
nisch gesteuerte Blendschutz gehören dazu. In Basel scheint die Sonne auch für schwer 
Behinderte. Die Sicht der Sterne darf etwas kosten. 
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 Der Besucher erlebt beim Eintreten eine Ab-
folge grosser Räume. Der Weg führt vom Eingangshof in die Halle. Sie ist der zentrale 
Verteiler, von dem aus alles erreichbar und überwachbar ist. Der Mehrzweckraum und 
die Physiotherapie verlängern die Suite, zu der auch die Höfe mit dem Wassergarten und 
dem Französischen Garten gehören.

Das Erdgeschoss Das Untergeschoss
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 Die Ausprägung der Höfe ist beispielhaft für 
die Abwandlung eines Themas. Das Badehaus sprengt diesen Rahmen der Variation. Der 
dunkle Antikörper ist als Füller und blendende Überraschung eine Klasse für sich.

Die Gartenhöfe
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 Das ist ein Hinweis auf den gegenwärtigen 
Holzbau in der Schweiz. 15 Jahre vor der Rehab bauten Herzog & de Meuron das Haus in 
einem Hinterhof an der Hebelstrasse in Basel a). Das ebenso anmutige wie verborgene 
Werk tritt hier in die gute Gesellschaft des Hotels Zürichberg von Marianne Burkhal-
ter & Christian Sumi b), der Holzfachschule in Biel-Mett von Marcel Meili & Markus Peter c), 
dem Überbau zu den römischen Ausgrabungen in Chur von Peter Zumthor d).

Holz
a)

b)

c)

d)
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 Zwischen dem Forumgebäude in Barcelona a) 
und der Rehab gibt es eine Übereinstimmung im Aufriss. Das Pfeilergeschoss und der 
Vorrang des auskragenden Hauptgeschosses führen dazu. Der Portikus des Schaulagers 
macht das als Gegensatz deutlich b).

Barcelona
a)

b)
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Die Vorfälle: Poissy, Marrakesch, Amsterdam

und Florenz

24 25



 Die grossen Linien für das Burgfeld und für Barce-

lona wurden 70 Jahre früher von Le Corbusier mit dem Inbegriff für die Villa 

der Moderne vorgezeichnet. Der Landsitz der Savoye brachte diesen Vorrang 

der Waagrechten und der Belétage als Rahmen. Das prägnante Geschossprofil 

wirkt ebenso entschieden allseitig.

Poissy
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 Königsstadt wie Poissy, birgt Marrakesch 
Architekturspaziergänge und Patios im Multipack. Wer beispielsweise von der Kutubia 
Moschee durch die Medina bis zum Suk der Färber geht, bekommt eine Ahnung von der 
Besiedlung der einzigen Berber Oase nördlich vom Atlasgebirge.
 Den Brückenschlag zwischen der arabisch-
islamischen Stadt und der Villa Savoye vollzog Le Corbusier selber in seiner Erläuterung 
im zweiten Band des Gesamtwerks. „Die arabische Baukunst erteilt uns eine wertvolle 
Lehre. Ihre Ordnung kommt beim Gehen zum Vorschein.“ Für diesen Hinweis haben 
Herzog & de Meuron im Burgfeld den Nachweis erbracht. 

Marrakesch 



 Das Werk von Aldo van Eyck 

ist ein weiterer Hintergrund, der die Rehab erhellt. Vor 

fünfzig Jahren nahm er Aufgaben wahr, bei denen es 

um das Heranwachsen unter erschwerten Bedingun-

gen geht. Das trifft beispielsweise im Hubertus-Heim 

für allein erziehende Mütter zu, das von 1973–78 in 

einer Baulücke in Amsterdam entstand. Van Eycks 

Laufbahn begann 1947 in dieser Stadt mit der Anlage 

von Kinderspielplätzen in volkstümlich besiedelten 

Wohnquartieren.

Amsterdam

“
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 Das von 1955 – 60 gebaute Waisenhaus ist das 
Hauptwerk von Aldo van Eyck. Neben der Gartenseite zeigen die Bilder auch den Zugang 
mit den darüber liegenden Zimmern der Betreuer.
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 Der Vergleich mit der Rehab Burgfeld: Der 
Umriss der beiden Häuser ist verschieden. Zum Garten hin sind in Amsterdam Innen 
und Aussen über das Zwischen ebenerdig und mäanderhaft ineinander verzahnt.
 Im Waisenhaus tragen die gewölbten Decken 
und das Oberlicht ebenfalls mit zur Geborgenheit bei. Auch die Entsprechung zwischen 
den weit eindringenden Eingangshöfen überrascht.

Aldo van Eyck: Hubertus Heim für allein erziehende Mütter, Amsterdam.
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”
Aldo van Eyck

39



 Die Sammelstelle wurde 1875 nach 400 Betriebs-

jahren geschlossen. Was sich hier abspielte, die Anhäufung von tief empfun-

dener Not, von Leid und Schmerz, überfordert das Vorstellungsvermögen.

 Filippo Brunelleschi ent-

warf das Findelhaus in Florenz 1419. Die Nachfolge 

von Aldo van Eyck beim Olympiastadion in Amster-

dam kam lange 536 Jahre später.

Florenz



 Wer den Inbegriff für eine das Herz zerreissende 

Schnittstelle sehen mag, braucht nicht mehr weiter zu suchen. Auf dem 

Platz vor der Kirche SS.Annunziata grenzt die Stadt an den klösterlichen 

Haushalt, dessen Hingabe der Hoffnungslosigkeit begegnet.

Ausgesetzt



 Zwischen dem Findelhaus und der Rehab gibt 

es diese Übereinstimmung: Beides sind Auffangstationen in bedrohlichen 

Lebenslagen. Auch ein Hof wird da zum Zeichen für Geborgenheit.

 Es endet, wie es begann, mit den Gartenhöfen. Weil 

sie zum Himmel offen sind, strahlen diese Binnenräume als Tageslicht-Later-

nen ins Innere aus. Die Bullaugen in den Zimmerdecken sind ihre Verwandten.

So schliesst sich der Kreis.
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Promenade
architecturale
im Burgfeld

Der Titel gibt den ersten und überwälti-
genden Eindruck beim Begehen des Neu-
baus der Rehabilitationsklinik wieder. Am 
24. März 2002 war Tag der offenen Tür. 
Am Gründonnerstag, den 28. März, gab es 
für Fachleute eine weitere Gelegenheit zur 
Besichtigung. Damals war der Bau als be-
schwingender Architekturspaziergang er-
lebbar. Zu diesem Lustwandel meldet sich 
die Zweckbestimmtheit als ernster Vorbe-
halt. Der Leser wird verstehen, dass sich 
der Öffentlichkeitsgrad mit der darauf fol-
genden Betriebsaufnahme drastisch ver-
änderte.
Die Baukunst dient hier der Unterkunft, 
der Pflege und Behandlung von Schwerbe-
hinderten. Für diese Not ist in Basel das 
gegenwärtige Fachwissen und ein Millio-
nenaufwand verfügbar.

Grenzgänger,
gratwandernd

Die Liegenschaft liegt an der Landes-
grenze zu Frankreich. 

Niedrig, breit
Blendstäbe

So bietet sich der Baukörper bei der An-
kunft dar. Man sieht nicht viel; aber was 
man sieht, ist bestimmt: Ein breites Haupt-
geschoss über dem Erdgeschoss, wie bei der 
Villa Savoye in Poissy. An diesem Zweide-
cker sind die Holzroste aus Rundstäben die 
wichtigste Einzelheit.

Eingang weit,
atemraubend

Mit dem weiten Vorhof entdeckt man eine 
Welt mit hohem baukünstlerischen Rang. 
Die Gartenbeete beschwören über lange 60 
Jahre hinweg das Bild von der Sechseläu-
tenwiese als Kartoffelacker herauf. Das ge-
hört zum Plan Wahlen, dem Streben nach 
Selbstgenügsamkeit während des Zweiten 
Weltkriegs.

Beduinenzelt
im Palasthof

Das Erdgeschoss birgt hinter dem Empfang 
drei grosse Behandlungsräume. Neben dem 
veränderbaren Mehrzwecksaal sind das die 
Turnhalle und die Schwimmhalle. Das Hal-
lenbad ist als Kontrastvolumen das alles 
durchwaltende Hauptmotiv. Pechschwarz 
in der Grelle steht es als hoffüllender Ge-
gensatz da.

Treppe hoch,
Windmühle

Nach dem Aufgang findet man den Weg 
zu den Zimmern in den verschiedenen 
Abteilungen. Die Gänge folgen in ihrer 
Anordnung dem Muster der Rotorblätter 
einer Windmühle. Die verglasten Höfe 
tragen mit zur Übersicht bei.

Aufsicht, Aussicht, Terrasse

Die Zimmer sind für die Liegepatienten mit 
einem aufwändigen Deckenfenster ausge-
stattet. Eine durchgehende Liegeterrasse, 
wie früher in den Lungenheilstätten, ist 
den Zimmern vorgelagert.

Familienhotel
im Dachgarten

Der halböffentliche Landschaftsgarten auf 
dem Dach birgt die Gästezimmer für die 
Angehörigen.

Das endet mit einem Dank an Christine  
Binswanger und Thomas Hardegger.

Nach dem Besuch
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